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Vom Gewiſſen des Menſchen.

Textus.
Aus dem Propheten Hoſea am 12. Cap. v. J.

Der Kauffmann hat eine falſche Waage in ſeiner
Hand, und betreugt gern.

Eingang.
Eliebte in HErrn. Jn einen alten Büchlein,

Vita Patrum genant, lieſet man ein ſchon Bey
ſpiel, daß nemlich der Teuffel ſich reſowiret, ein
Weib zunehmenßKinder zu zeugen, dieſelbe zu
verheyrathen, und um ſo viel deſto mehr ſich

mit den Menſchen zubefreunden ſeye, dar—
auf auch zu gefahren, und habe ſich mit derImpietat oder Gottloſigkeit verheyrathet, mit derſelben 7.

Tochter gezeuget, und ne folgender Geſtalt verehelichet.
Seine erſte und alteſte Tochter Arrogantia, Jungfer

Hochmuth und Ehrſucht, habe er denen von Adel und
Herrn Stands Perwnen vermahlet. Seine andere Toch—
ter Avaritia Jungfer Geitz und Finantz habe er den Kauff—
leuten, Kramern, Handthierern, ec. verehelichet. Seine

dritte Tochter Fallitas Jgfr. Betrug und Falſchh eit, habe
er den Bauren zugefreyet. Seine vierdte Tochter invidia
Jgfr. NReid und Mißgunſt habe er den HandwercksLeu
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4 Vom Gewiſſenten ausgeſteuret. Seine funffte Tochter Hypocriſis, Jgfr.
Heucheley und Gleißnerey habe erden Geiſtlichen zu ge—
gattet. Seine ſechſte Tochter Superbia, Agfr. Stoltz und
Pracht habe er dem Weiblichen Geſchlecht vertrauet. Sei—
ne7. undletzte Tochterdcortatioggfr. Unzucht und Hurereh
habe er als ſein liebſtes und jüngſtes Kind, zwar nicht verheyra—
thet, ſondern beyſich zu Hauſe behalten,doch dieſelbe Jederman

gemeingemacht, damit er nur Lente gnug in ſeine Freundſchafft
bringen, zu ſich in ſein Sataniſches Rrich ziehen und folgends in
Abgrund der Hollen ſturtzen moge. Sehen wir uns nur ein
wenig in der Welt um, gehen wir von einem Stand zuin an—
dern, und haben acht, wie es darinnen hergehe, ſo befinden wir,
daß freylich faſt alle Menſchen fich mit dem Teuffel, durch dieſe
ſeine ehrbahre Tochterlein, ſtarck und nahe befreundet haben.
Dann, daß wir anjetzo der groſſen Sicherheit, des grauſamen
Gottslaſterns, der ichnöoden Verachtung GOttes und ſeines
Worts geſchweige, ſo iſt es ja bekant und offenbahr, daß Groß
und Klein, Hoch und Niedrig mit genanntenLaſtern behafftet
ſeye, und ſich derſelben niemand faſt entſchütten konne.

Hochmuth und Chrſucht, Geitz und Finantz, Betküug und
Falſchheit, Neid und Mißgunſt, Heucheley und Gleißnerey—,

Stoltz und Pracht, Hurerey und Unzucht gehen in ſolchen vol—
len Schwang, daß ne für keine Sünde mehr gehalten werden,
ſondern man noch wohl Ehr und Ruhm darinnen ſuchet, wie

die zu Sodoma und Gomorra. Und zwar welches das aller—
argſte und ſchlimſte iſt, ſo finden ſich dieſe Laſter nicht nur bey

den Falſch-glaubigen, ſondern auch bey den Recht-gläubigen,
die noch darzu qute Chriſten ſeyn wollen. Dann, wo iſt groöſ—
ſerer Hochmuth, als eben bey groſſen Herren und Standen?

Woiſt groſſererGritz und Finantz, als eben in den groſſen Kauff
und



Pflicht und Schuldigkeit. 5
und Handels-Stadten, auch in denen, wo das Wort GOttes
rein und lauter geprediget wird. Wer handelt betruglicher
und falſcher, als eben die Baurenund Unterthanen? Wer tragt
groſſern Reid und Mißgunſt wieder einander, als eben die
Handwercks-Leute in deneStadten? Wo giebts groſſere Heuch—
ler und Gleißner, als eben unter den Evangeliſchen Predigern?
Was fur groſſer Pracht und Hochmuth wird an allenOrten ge—
trieben? Wie ſehr gehet doch überall die Unzucht und Hurerey
im Schwang? Daraus abzunehmen, daß der leidige Satan
ſeine Teuffels-Tochter allenthalben hin vermahlet habe.

So iſt demnach eine geiſtliche Eheſcheidung hoch von no—
then, daß alle diejenige, ſo rechtſchaffene Chriſten ſeyn wollem
dem Teuffel, allen ſeinen Wercken und Weſen entſagen, und
Chriſto im Glauben durch wahre Buſſe ſichverloben und ver—
trauen. Wann veor Zeiten ein Romer ſein Weib in Ehebruch
ergriffen, ſo hat er ſie ſamt ihren Gerath mit dieſen Worten zum
Hauſe hinaus geſtoßẽ: Exi ſceleſta tem tuam tuibihabeto,
Packe dich, toll dich aus meinem Hauß, duSchand Dir—
ne, ich wil nichts mehr mit dir zuſchaffen habe. Alſo machts
auch, ihr liebe Chriſten, ſchaffet dieſe Teuffels-Tochter von euch
ab, ſcheidet euch von denſelben, un habt nichts mit ihnen zuthun.

Dieſes ſollen inſonderheit. auch thun die Kauff-Lent
und Kramer, Wirth und Gaſtgeber, Wein-oder Bier-Schenck,
Kornund Frucht-Handler, die Schmaltz und Kaß-Kauffer, als
Die ſich gern mit der Teuffeliſchen Tochter Arariria, Geitz und
Finantz vermahlen, und derentwegen in Verſuchung und Strick
des Satan gerathen. Nun, dieſe Teuffeliſche Ehe zu trennen,
und Chriſtliche Handels-Leut, von denſelben Satans-Stricken
loß zumachen, wollen wir für diß mahlen mit einander reden

und handelll. De



6 WVonm Gewiſſen
DE CONSCIENTIA MERCATORuM,

Vom Gewiſſen der Kauffer und Verkauffer.
GOtt gebe, daß es zu ſeines RNahmens Ehre, und zu un

ſerer aller geiſtlichen Erbauung gereichen moge Amen.

Erklarung.
Ann Geliebte im HErrn, GOtt in unſern Tert
bey dem Propheten Hoſea klaget: Der Kauff
mann hateinefalſcheWage in ſeiner Hand,
und betreugt gern, ſo giebt er damit zuver—
ſtehen, daß ſehr wenig Kauffleute ſeyn, die gute

Gewiſſen haben; Dann, wo man falſche Wage gebraucht,
wo man gerne betreugt, da kan kein gut Gewiſſen ſeyn. Auff
das aber tzicht jemand gedencken mochte, kauffen und verkauffen
wore an und vor ſich ſelbſten unrecht, die Kauffleut lebten iüei—
jem tundlichen und verdamten Stand, ſie konten mit guten Ge
wiſſen, dem Gewerb oder der Handlung nicht abwaxten, ſo wol—
len wir dergleichen wiedertaufferiſchen Gedanckenaubegegnen,
und aller Handelsleute Gewiſſen zu verſichern, zu dieſem mahl
drey nachfolgende Puncte ausruhrlich machen. Wir wollen mit
einander erwegen und betrachten; J. Die Zulaßigkeit.
daß es neh mlich erlauht und zu gelaſſen ſey, Gewerb, Wixrth oder
Kauffmanſchafft un Kramerey zutreiben. 2. Die Beſchaf—

fenheit, wie man es nehmlich machen muſſe, wann man ge—
vührender Maſſen Kauffmanſchafft treiben, und ein gutes
unverletztes Gewiſſen darbey haben und behalten wolle.
z. Die Grefahrlichkeit, wie nehmlich ein ſchweres und

gefahr—



der Kauff und HandelsLeute. 7
gefährliches Ding es ſeye, Gewerb, Kramerey und Kauffman—
ſchafft zu treiben. Betreffend, demmach UERCATURÆ
J. HONESTATEM, die Zulaßigkeit und Redlich—
keit des kauffens und verkauffens, ſo erheuet dieſelbe
nicht allein aus unfern Text, darinn der Kauffleut ausdrücklich
gedacht, und doch nicht ihr Stand, ſondern nur ihr Betrug und
Faiſchheit verworffen wird, ſondern aus nachfolgenden Grun/
den und Urſachen, daß das kauffen und verkaufſen erlaubt, ehr
lich und zulaßig ſey, erſcheinet ex

J. Divina authoritate, als heiliger Schrifft,
ſo wohl Reues als alten Teſtaments. Jm dritten Buch Moſis
am 19. Cavitel hat GOtt ſelbſten ſeinem Volck befohlen, daß ſie
rechte Maaß, Wag und Gewicht brauchen ſollen, damit
zu erkennen gebend, or moge wohl leiden, daß man kauffe und
rerkauffe, wann es nür auffrichtig und redlich zu gehe. Paulus
willi. Theſſ. 4. haben. es ſoll niemand zu weit greiffen, und
ſeinen Bruder im Handel vervortheilen, anzeigende, man
ronne wohl unter einunder handlen, allein es ſolle keiner den an—
dern in Handel betruaen und ubern Tolpel werffen. So ver
wirfft auch der Apoſtel Jacobus Cap. 4. diejenige nicht, die
Handthieren undGewinnen, ſondern er vermahnet ſie nur, daß
ſie darbey ihrer Sterblichkeit ſtch erinnern, und in allem GOtt
fur Augen haben ſollen. Salomonveragleichet im alten Teſta—

ment ein Tugendiam Weib einem Kauffmanns-Schiff,
und ſagt, ſie dencke nach einem Acker, und kauffe ihm, iie
mache einen Rock, und verkauffe ihm, einen Gurtel und
gebe ſie dem Kramer, Proy. zn. Der Himliſche Salomon

ChHri



8 Vom Gewiſſen

A ö êDer Prophet Jereinias hatte ejnen Acker gekaufft, Cav. 3o Jo
ſeph von Arimathia kauffte Leinwand zur Begrabniß Chriſti,

Marc.15. Lydia war eine Purpur-Kramerin, und doch dar be—

3.) Sum-



der Kauff-und HandelsLeuten. 9
3.) Summanccesſitate, aus der euſerſten Nothwen

digkeit ſelbſten. Dann ein Land muß das andere ernehren.
Es hat GOtt ſeine zu dieſem Leben gehorige Gaben der Lander
ungleich ausgetheilet. Es iſt kein Land unter der Sonnen, wel—
ches alles und keines andern Landes vonnothen hatte. Es heiſt
wie der Poetſagt: hic ſegetes, illic veniunt felicius græx; Ein Land
giebtFrucht, das andere Wein; eines bringt Wollen undßlachs,
das andre Gewurtz undSaltz; eines hat Viehe, Schmaltz, But
ter, Kaß, das andere Holtz, Stein und dergleichen. Darum ſo
iſt vonnothen, das ein Land mit dem andern handle, eines des
andern Mangel mit ſeinem Uberfluß erſetze, und das die Waark

aus einem ins andereLand gefuhret, und dergeſtalt handthieret
werde. Wie woltẽ wir alhier in dieſerStadt ohne Handthierung
bleiben konnen? Konnen wir doch vieler anderer Sachen nicht zu
gedencken, nur des einigenSaltzes nicht entrathen, ſondtrn muüſ—
ſen wegen deſſelben, nothwendig kauffen und verkauffen, Ge—

„werb und Kauffmannſchafft treiben. Weil es nun je GOTT
alſo gefallen, einem Land dieſes, dem andern jenes zugeben, ſo

hat er ja, damit zu gleich auch, tacite die Kauffmannſchafft ein
geſetzt.

4) Maena utilitate, aus der groſſen Nutzbarkeit.Zwar wir münen bekennen; ſint dem auslandiſche Waaren

vom Sammet undSeiden, Sperereyen undGewürtz in Teutſch-
Land geführet und gebracht worden, daß ſolches ein Kuin und
Verderben unſers Vaterlandes ſey, und zu anders nichts nutzt,
als daß wir mit unſern Geld fremde Nationes reich machen, und
wir ſelber Bettler werden. England ſolte wohl weniger Geld
haäben, wann Teutſchland ihm ſein Tuch lieſe. Spanien ſolte
wohl weniger Geld haben, wann Teutſchland ihm ſein Gewürtz
lieſſt. Jtalien ſolte wohl weniger Geld haben, wann Teutſch

B land5



10 Vom Gewiſſen
land ihm ſeine Seiden lieſſe. Ungarn ſolte wohl weniger Geld
haben, wann Teutſchland ihm ſeine Ochſen lieſſe. Danne—
marck ſolte woht weniger Geld haben, wann Teutſchland ihm
ſeine Stockfiſch liefſe. Holland ſolte wohl weniger Geld haben,
wann Teutſchland ihm ſeine Haring und Kaſe lieſſe. Preuſſen
ſolte wohl weniger Geld haben, wann Teutſchland ihm ſein Le—

der lieſſe. Pohlen und Reuſſen ſolte wohl weniger Geld ha—
ben, wann Teutſchland ihnen ihr Peltzwerck lieſſe. Man rech—
ne aus, was nur eine eintzige Franckfurther Meſſe fur eine
Menge Geldes aus Teutſchland ohne Noth und Urſach führe,
ſo wird man ſich verwundern muſſen, daß noch ein Heller in
Teutſchland bleibe. Jedoch ſo iſt und bleibt die Kauffmann—
ſchafft in nothigen Waaren ein nützlicher Stand. Dann,
durch Gewerb und Handthierung werden die Einkommen
gemeiner Stadt vermehret; Stadt und Herrſchafften wer—
den dadurch befreundet; Bürger und Unterthanen werden
dadurch, als ein zuläßiges Mittel bereichert. Lieber, woher
wolten wir allhier in unſererStadt Geld bekommen, und un—
ſere Schuldigkeit aller Orten und Enden entrichten; wann
der Wein-Viehe-und Getreyd-Handel nicht thate?

Jn Erwegung und Betrachtung deſſen, ſo kan ja freylich
dieſer Stand an und fur ſich ſelbſten nicht unrecht oder GOtt
zuwider ſeyn. Es konnen Krämer und Kauffleute auch in
dieſen Stand leben, ein gut- Gewiſſen haben, GOtt und den
Nechſten, wann ſie es nur thun wollen, dienen, und endlich
ewig ſeelig werden. Dann es iſt bey GOtt kein Anſehen der
Perſon, ſondern in allerley Volck, wer ihm furchtet und recht
thut. der iſt ihm angenehm. Act. o. Was aber.die Wieder—
taüffer dargegen einwenden, iſt alles nur vom Mißbrauch der
Kaüffmauüſchafft zu verſtehen. Solte aber ein Ding gls bloß um
ſrines Mißbrauchs willen abgeſchaffet werden ſo wird wen gin

der
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der Kauff und HandelsLeute m
derWelt ubrig bleiben, dann faſt alle Stande, alle Geſchopff und

alle Gaben GOttes von den Menſchen Mißbrauchet werden.

II. QVAILITATEMdie Beſchaffeuheit des
Kauffſchlagens, wie man nehmlich mit guten Gewiſſen
damit umgehen müße. So zeigets unſer Text auch an, wann

er haben will, die Kauffleute ſollen nicht betrugen, und keine
falſche Wag haben. Dann ob wohl kauffen und verkauffen
an und furſich ſelbſten recht, redlich und zuläßig iſt, ſo gehet
doch per accidens und zufalliger Weiſe ſehr viel Unrechtes da—
mit fur alſo, daß man ſich wohl darinn fur zu ſehen, wann
man ein reines unbeflecktes Gewiſſen davon tragen will.
Ein Kauffmann kan ſich ſchwerlich huten fur Unrecht,
und ein Kramer fur Sunden, wie der Nagel in der
Mauren zwiſchen zweyen Steinen ſtecket, alſo ſtecket
auch Sunde zwiſchen Kauffer undVerkauffer, Sir. 27
Es gehen darbey mancherley Rancke und Griffefur, und heiſſet;

Practica eſt multiolex, qvi non intelligit, ett ſimplex.
Jm Gewerbe aiebts der Vortheil viel, ein Narr iſt,
ders nicht mercken will. Unmoglich iſt es zwar, alle Rancke
undGriffe, ſo die Kauff-Leut und Kramer gebrauchen zu erzeh
len und Rahmhafft;zu machen, weilen, nicht wohl ein Stand,
darinnen man im gemeinen Leben, ſich mehr an ſeinen Rechſten
verſundigen kan, als eben in dieſen. Jedoch ſo kan das meiſte in
folgende zwey Puncten füglich eingeſchloſſen werden. Han
delsleute, wan ſie ihr Gewiſſen inacht nehme und nicht betrugen,
ſondern recht handeln wollen, ſo muſſen ſie ſich wohl vorſehen.

I.) Emendo uim kauffen. Dann von einen der mit
guten Gewiſſen in Kauffen und Gewerb treiben will; wird er

fordert. .Ba J.)

44



12 Vom Gewiſſen
1.) Vocatio, Erlaubniß, Fug, Macht und Recht

darzu. Wie man ohne ordentlichen Beruff keines Dinges
ſich unterfangen ſolle; Alſo ſoll auch niemand ohne recht—
maßige Urſach des Kauffhandels ſich unternehmen, hiebevor
hat man dahin geſchen, daß der Handelsltut wenig blieben, da—
mit auch der Mußigganger und Betrüger weniger waren.“
Jetz aber will faſt ein jeder Faullantz und Müßiggänger ein
Gewerb anfangen, und ſich ohne ſondere Muhe und Arbeit
mit guten Tagen ernähren. Vor dieſen hat man pflegen zu
ſagen: Beſperatio facit tria M. Monachum, Militem, Meretricem. Aber
heutiges Tages kan man das vierte M. Mercatorem, auch wohl
hinzuſetzen. Wer jetzt verdirbt, wer nichts gelernet, und auf
der Welt nichts an zufangen, oder ſich zu ernahren weiß, der
will ein Handelchen anheben, ein Melber, ein Wirth, Wein—
Schenck, Schmaltz-Händler, Kramer und Heckler werden,
ſolte es auch nur ein Zweckles-Kramer ſeyn, ſolte
er auch nur Schweffel-Holtzlein, Aepffel oder Birn feil ha—
ben. Aber ſolche veut, die ihren Beruff muthwilliger Weiſe
verlaſſen, oder den Mußiggang ſuchen, handeln wieder ihr
Gewiſſen, und gewinnet mit ihnen gemeiniglich einenboſen
Ausgang, wie an jenem Handwercksmann zuſehen, der, aus
Untrieb ſeines ſtoltzen Weibs das Handwerck fahren laſſen,
und ein Kauffmann worden, hat zwar bald groſſes Guth zu—
ſammen gebracht, aber iſt darüber verzweiffelt, und hat in
ſeinen Teſtament ſich und ſeinen Seel-Sorger, der ihnen nie
mahl gewarnet, dem leidigen Teuffel vermachet, wie zu anderer
Zeit hiervon Bericht geſchehen.

2.) Recta Intentio, ein rechter Vorſatz, daß ſtin
Vorhaben zu anders nichts, als zu ſeiner bloſſen Rothdurfft
und des Nechſten Wohlfarh gerichtet und gemeynetſey, daß er
ahein darum eines Gewerbs ſich unternehme, damit er ſich mit

Ehren



der Kauff-und Handels-Leute. 13
Ehren nehren, und ſeinem Neben-Menſchen dienen moge. Wer
einen andern Zweckin Handthieren für ſich hat, wie er nehmlich
reich werden, groß Guth ſamlen, einen prachtigenStaat fuühren
und ſeinenKindern ein Anſehnliches hinterlaſſen moge, der han,
delt wieder GOtt, als welcher nach Reichthum zutrachten ver—
bothen. Wann GOtt ſolchen Geſellen befiehtet: Trachtet am
erſten nach dem Reich GOttes und nach ſeier Gerechtigkeit, ſo
wird euch das übrige alles zu fallen, Matth. 6. ſo kehren ſie es
gerathe um und trachten am erſten nach dem Zeitlichen; Es
heiſſet bey ihnen: O cives, cives, qvyætenda pecunia primum, virtus

voſt nummos. Ein ſolcher Geſell handelt wieder ſeinen Rechſten,den betreugt er,den übervortheilet er, den ſchindet er, ſchlagt ihm

ſeine Waaret allzu hoch an, und hoöret nicht auf, biß er mit ſeinen

ſolcher Geſell handelt auch wieder ſein Gewiſſen, wann ihm
ſchon daſſelbe ſeines Geitzes und Unrechts erinnert, ſo achtet
ers doch nicht, dann um Guts willen thun viel Unrecht, und
die reich werden wollen, wenden die Augenab, das iſt, achten
des Gewiſſens nicht, Syr. 27. ſondern lügen, trügen, fluchen
und ſchweren. daß ſich die Balcken bugen mochten, doch alles

vergeblich und falſch. Daher es auch ſo weit kommen, daß man
Sprich-Worts weiß ſaget: An Hundshincken und Kramer
Schweren ſoll ſich niemand kehren.

3) Noceratio, Eine Beſcheidenheit, daß er ſich
nicht unterſteht, alle Waaren, die zu Marck kommen, allein
fur ſich einzukauffen, und ein Monopolium auffzurichten, damit
er hernacher dieſelbe ſeines Gefallen ſteigern und nach ſeinen
Belieben verkauffen moge. Zwar fur ſein Hauß zu rechter
Zeit und mit Rath einzukauffen, iſt niemand verbothen, der

Bz Er



14 Vom Gewiſſen
Ertz-Vater Jacob hats auch gethan, Gen. 42. Eien Vorrath
gemeinerStadtzumeſtenzanzuſchaffen, iſt auch nicht unrecht.
Joſeph hats in Egypten auch gethan, Gen. 41. Aber auff
Theurung und Steigerung, zum Wucher und Schinden ein—
kauffen, mit dem Meſſern es beſtellen, in den Gaſſen und Tho—
ren auff die Waaren, ſo vom Land in die Stadt gebrachtwer—
den, lauſchen, auf den Dorffern von einem Hauß zum andern
herum ſtohren, Schmaltz, Butter, Käß und alles aufkauffen,
daß kein ehrlicher Mann zu ſeiner Nothdurfft etwas bekom—
men kan, das iſt wieder das Gewiſſen, das heiſt den Ar—
men das Brodt von Maul hinweggenommen, die derglei—
chen thun, ſind eigennutzige Leute; ſie ſind rechte Korn—
Wurme, und einer gantzen Stadt ſehr ſchadliche Leute, ſie
ſind ſolche Kuhe. welche die Weide gern allein freſſen. Da—
rum auch die Kayſerliche Rechte und unterſchiedene Reichs—
Abſchiede ſolche Monopolia, da einer die Waare allein in
ſeine Hand kaufft, bey hoher Straffe, als Anzeugungen
einer krancken und ubelbeſtellten Kepubllc und groſſer Tyran—
ney im Romiſchen Reich hochverbothen.

4.) Eqpitatis obſervatio die Billigkeit;, daßer ſei-
nen Neuohſten, der Gelds benothiget, die Waaren nicht um hal—
bes Geld abdringe, wie offt zu geſchehen vflegt, wann man
weiß, daß einer ſtecket, und gern etwas verkauffen wolte, man
ihme nur deſto harter drücket, und ihme ein Ding halb
geſchencket abſchwatzet; Dasß er ſeinem Rechſten ſeine Waa—
re, die er aern hatter nicht verachte, wie abermahl offt zu ge—
ſchehen pflegt, daß man ihm beredet, die Waare hatte abge—
ſchlagen, darbey hochbetheuret, jene hatten es ſo und ſo ge—
kauffet, er wolte es ſelbſten auch bey andern ſo haben kauffen
tonnen. Daß er ſeines Nachſten Wagr nicht mit Betrug ind
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Falſchheit an ſich bringe, wie leider offt zu geſchehen pfleget,
dinn da giebt es viel Handthierer die groſſe Metzen, large El—
len, ſchwer Gewicht im Einkauffen, im Verkauffen aber kteine
Metzem kurtze Ellen, leicht Gewichte ec. gebrauchen. Daß er
ſeinen Nachſten, der ſich etwan irret, ſich verrechnet, oder et—
was vergiſſet, in ſolchen Jrrthum nicht ſtecken laſſe; wie auch
offt zu geſchehen pfleget, und man in die Fauſt heimlich lachet,
warn man einen Verkauffer alſo ertappet hat. Daß er ſei—
nen Nachſten um ſeine Waare nicht vorſetzlicher Weiſe betrü—
ge, ſondern daß, was er ihm abkauffet, redlich bezahle. Ach!
wie giebts aber derjenigen Kauffer, ſonderlich allhier bey uns,
ſo viel, welche alles auf borgen kauffen, und doch niemand zu
bezahlen gedencken. Dieſe Gefellen begehn ſcheinbarliche
Diebs-Gruffe, ſtehlen den Leuten das Geld aus dem Seckel, ja
ſie ſind arger als die Diebe. Darn für Dieben kan man ſich
hüten, für dieſen Betrugern aber nicht.

5.) Cautio, eine Klugheit und Unterſcheid, daßer
vor geraubten Guth ſich hute, und dergleichen nicht kauffe.
Dann es iſt wieder das Gottliche Geſetz: Was ihr wohet,
daß euchedie Leute nicht thun ſollen, das thut ihnen auch nicht,
Matth. 7. Es aſt unrecht. Dann wie es unrecht iſt, daß
man den Nachſten das Seine raubet, und nimmet, alſo iſt es
auch unrecht, daß mans den Dieben und Raubern abkauffet.
Ware der Hehler nieht, ſo wäre der Stehler auch nicht.
Es iſt kein Gluck dabey; GOTT bezahlet ſolche Kauffer
mit gleicher Muntze, daß ſie auch beraubet und beſtohlen
werden. Wer weiß aber nicht, wie es bißher allhier zu
gangen? Jſt Kriegs-Volck kommen, und hat geraubtes
Guth von andern Orten  mit ſich gebrachte fo hat man
ſich darum geriſſen, mit groſſer Begierd ihnen abgekauffet,

den
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den Räubern allen guten Willen erwieſen, ſie geheiſſen bald

wieder zu kommen, diß und jenes zu bringen, ſie ſolten Kauff—
leut und friſch Geld genung finden. Nachgehends hat man
unverantwortlichen Wucher damit getrieben, und es denjeni—

gen Leuten, welchen es erweißlich genommen worden, nimmer
um ein Billiges zu loſen geben. Darum hat GOTTh aus
gerechten Zorn das lus talionis mit vielen geſpielet, und ſie wie—
der berauben und plundernlaſſen, daß alio das unrecht erkauff—
te Guth ſamt dem gerechten verſchwunden, und aufgangen.

2.) Vendendo, mit verkauffen. Dann da gehet
es allererſt recht Gewiſſen loß zu, und muſte gewißlich einer
fruhe aufſtehen, der von manchen Kramern und Kaunleuten
unbetrogen davon kommen wolte. Wer aber in verkauffen
nicht betrügen, ſondern redlich handlen, und ſein Gewiſſen in
acht nehmen will, der muß meiden

1) Falſam opinionem, ſeine falſche Meynung
und Einbildung in verkauffen. Dann da halten virl
Kramer und Kauffieute fur gantz recht und billig. daß ſie ihre
Waaren geben mochten, ſo theuer ſie konten. Ach nein, liebe

Herren, es iſt ein falſcher Wahn darbey. Es ſtehet nicht in
der Verkauffer Willkühr und Gutachten, wie hoch und theuer
ſie ihre Waaren tariren, ſetzen und ſchatzen wollen, ſondern ſie
münen hierinn auf GOttes Wort, aufs Geſetz der Natur,
aun der Obrigkeit Ordnung und zuforderſt auf ihr Gewiſſen
ſehen. Wer ſaget, er durffe ſeine Waaren geben ſo theuer,
als er immer konne, der ſagt in ſeinem Hertzen: Was frage
ich nach GOTT im Himmel? Was fraa ich nach der O
brigkeit? Was frag ich nach meinem Rachſten? Was

frage
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frag ich nach meiner Seele? Wennich nur reich werdenkan,
es geſchehe durch welchts kas es immer wolle, ſire raptum, ſive cap-
tum, modo mihi ſir aptum; Es ſey gleich Rips oderRaps, wann
es nur kommt in meinen Sack. Schen ſolche Leut, daß man ih—
re Waare bedarff, und haben muß, ſo ſchlagen ſie immer auf:
Je grofſre Roth der Rachſte leidet, je mehr muß ihre Waare
gelten. Sehen ſolche Leute, daß ihre Waare ein wenig beſſer
ſeye, alseines andern, ſo wollen ſie ſelbige ſchon theuer geben, ob
ſie ſelbige doch wohlfeiler gekaufft. Sehen ſolche Leut, daß um
ubler Witterung und Mißbrauchs willen, Mangel furfallen
mochte, ſo wollen ſie ſtracks mit ihren Korn, Wein c. ſteigern.
Schen ſolche Leut, daß ſie ihre Waaren zum theuerſten loß
ſchlagen, und an den Mann bringen mochten, ſo ſetzen ſie alle
Billigkeit und Chriſtliche Lieb hintan. Wanns gilt, ſo gilts fä—
gen ſie. Ein auffrichtiger, redlicher und Gewiſſenhaffter Kra—
mer und Kauffmann thuts nicht. Er ſagt nicht: Jch mag mei—
ne Waaren ſotheuer geben, als ich kan, ſondern ſo ſagt er: Jch
will meine Waaren geben wie es recht und billig iſt, wit ichs
zuforderſt fur GOtt im Himmel, gegen der Obrigkeit, darnach
gegen meinen Rachſten auf Erden, und dann auch gegen
meiner eignen Seelen in meinem Gewiſſen zu verantworten
getraue. Jch will mit einem billigen Gewinn für liebnehmen.

2.) Dilationem, die Gewinnſuchtige Auffſchie—
bung im verkauffen. Dann da vflegen Wein-und Korn—
Juden immer auf Theurung zu warten, und an ſich zuhal—
ten. Laſt die Witterung ſich ubel an, regnets etwa an die—
ſem oder jenen Taaen, gewinnet es ein Anſehen, als wolte die
Frucht ubel gerathen, der Wein theuer werden, das iſt ihnen
eine weit angenehmere Poſt oder Zeitung, als wenn der Pabſt
Lutheriſch worden ware;  Darüber erfreuen ſie ſich weit mehr,
als uber alle Biebliſche Sprüche: Da iſt ihnen ſo bald kein Wein
oder Korn mehr feil, es iſt ihnenuoch nicht theuer gnug, ſondern
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18 Vom Gewiſſenſie wollen warten, biß es noch mehr gilt. Wie ſie dann zuſagen
pflegen: Wann man ſinget, Nun bitten wir denHeiligenGeiſt,
ſo gilt das Korn allermeiſt. Wan ſchadliche Reiffen fallen ein, ſo
iſt es gut vekauffen Wein, ſprechen ſie. Da muß etwa dasjenige,
ſo um einen Gulden etwa gekaufft worden, ſechs, zehen, zwolffre.
ertragen. So gar hat der Gewinns-Teuffel ihre Hertzen in der
Gewinnſucht verhartet, daß bey ihnen kein Maaß noch aufho—
ren. Sind alſo gleich den Blut-Jgeln, dencken nur immer auf
Gewinn. Ohne Gewinn konnen ſie nicht leben. Gewinn hal—
ten ſie vor ihre groſte Kunſt undEhre. UmGewinns willen ſcho—
nenſie keines Freundes, keines Menſchen, ja des HErrn Chriſti
ſelber nicht, und wollen doch gar andachtige und gute Chriſten
ſeyn, an denen die vermeynte Seel-Sorger-keinen eintzigen
Mangel in Beicht-Stuhl finden konnen.

3.) Coactionem, die Gewalthatigkeit im ver—
kauffen. Dann man pflegt bißweilten die Leute zu zwingen,
und ihnen Waare mitGewalt aufzudringen, daß ſie ſelbige müſ—
ſen kauffen und behalten. Offtmahlen geſchichts, daß Herren den
Wirthen abgeſtandene Wein theuer gnug aufſamlen, undmüſ—
ſen ſie dieſelbe annehmen, ſolten ſie auch alle Kundſchafft dartu
ber verliehren. Wiewohl man ihnen im Ungelde hernacher
etwas zu uberſehen weiß. Offtmahlen geſchichts, das Herren
Dunckel zu verkauffen haben, und denſelben den Becker ſo und
ſo theuer auffnothigen, und damit ſie nicht gar zu Schaden
kommen, ſiehet man ihnen durch die Finger, dasß ſie die Wecke
deſto kleiner backen durffen. Offtmahlen geſchichts, daß man ar
men Leuten einezeitlang borget, aber deſto theuer verkauffet,
deſto vortheilhafftiger meſſet, deſto liederlicher waget, und darn
der Kauner kein Wort darwieder ſagen, ſondern muß noch dar J

au dancken. Wie ſehr diß alles wieder das Gewi en laüffe,

4.) Depravationem, die unverantwortliche Ver
fal—
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falſchung derWaaren. Dannda werden derienigen ſehr viei
gefunden, die falſche, boſe, vermoderte, verdorbene und verlegene
Waart für gute gerechte ja für friſche Waaren verkauffen; oder
aber die zwar guteWaaren haben, doch nicht gut u. gantz laſſen,
ſondern mit Fleiß vermiſch en, verfalſchen und verderben. Komt
man in ein Wirthshauß oder Herberg, ſo verkaufft man darinen
Waſſer undSchwefelfurWein; Abgeſtandene Weine fur gute
Weixrel Weine; Gemeine Land-Weine für Francken-Wein;
Sauren Kuüpffelbächer fur geſunde Neckar-Wein; Verfälſchte
und gefarbte Weine fur natürliche Muſcateller-oder rothe
Wein,rc. Kommt man in einen Gewurtz-Laden, ſo verkaufft
man qrid pro qyo; Birn-Stiele fur Negelein; Ziegel-Meel
fur Saffran; WurmMeel für Jngber; Pflaumen fur
Zwetſchen,re. Kommt man in einen Kram-Laden, ſo darff
man nicht weiter trauen, als man ſiehet; Auswendig hat alles
einenGlantz, inwendigét. VeltinsTantz.das hübſche und gute
liegt unten und oben, das ſchlimme und boſe in der Mitten,
da mans nicht ſiehet. Kommt man auf den Kornmarckt, da
findet man die Früchte genetzet und angefeuchtet, damit es
das, Maaß deſto baß erfülle; man findet altes und neues un
ter einander gemiſchet, damit das boſe nit dem guten fort ge—
bracht werde. Kommt man ins Fleiſch-Hauß, ſo verkaufft
man offt Pfinnigte Schweine fur reine; Bocks-Fleiſch für
HammelFleiſch; Kranckts und ſieches Viehe, fur geſundes
Viehe; Altes Kühe-Fleiſch, für gut Ochſen-Fleiſch; Bein,
Knochen und Würſt für gut Fleiſch. Komt man ins Brodt
Hauß, ſo verkaunet man Brodt, nichtvom Korn und Dunckel,
nicht recht gebacken, ſondern nur aufgeſchwollen und locker
zum Schein. Kommt man auf den Milch-Marckt, ſo findet
man Waſſer für Milch, Molcken für Ram, ſaure für ſüſſe, abge
nommene fur gantze, übernachtige für friſche Plilch. Dafür
hutt ſich aber ein jeder, ſo lieb ihm ſein Gewiſſen iſt, und ſo ſehrer
ſich fur Diebſtahl zu hüten gedencket. C2 5.)
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5.) Conſpirationem, die betrugliche Vergleichung

im verkauffen. Dann da pflegen ſich offtmahlen Kramer
die einerley Waar haben, eints gewiſſen Taxes zu vergleichen,
und ſich mit einander zu vereinigen, wie theuer ſie ſolche
Waaren geben wollen, und welche darwieder handeln, ſollen
ſo und ſo hoch geſtraffet werden. Darwieder aber ſchreyet der
Prophet Eſaias Cap.5. das Wehe, wanu er ſaget: Wehe
denen, die ſich zuſammen kuppeln mit loſen Stricken, unrecht
zuthun, und mit Wagen-Seilen, zu ſündigen. Wiewohl auch
Verkauffer gefunden werden, die das Wiederſpiel thun, und
ihre Waaren, wannes gleich mit Schaden geſchicht, wohlfei—
ler geben, mit ihrer Waar nicht :hernacher kommen konnen—
und alſo das Waſſer allein auf ihre Wieſen und Muhlen flieſ
ſt. Schenckt einer Wein, der ander mißgonnet ihm dem
Abgang, ſo thut er geſchwind auch Wein auf, giebt die Paaß
etwan ein paar Pfennig wohlfeiler; Thut er ihm ſchon dar
mit Schaden, ſo gedencket er doch auch ſeinen Rächſten da—
durch Wehe und Schaden zuthun. Hilff GOTT, wie eine
groſſe Lieb muß bey ſolchen Leuten ſeyn. welche mit ihrem
eigenen Schaden ihrem Reben-Menſchen zu iuiniren- fuchen.
G.) Corruvtionem, die unehrbare Verringerung

der Wag, des Gewichts, det Eln und Metzen. Des
lautet übel, das Gott von denKauünleuten in unſerm Tert ſagt:
Der Kauffmann hat eine falſche Waag in ſeiner Hand.
Es lautet aber auch noch heutiges Tages von-Kramern, Han
delsleuten und allen denjenen, die mit dem Gewicht, mit der El—
len und Metzen handeln, übel, wenn man ſagen muß: Der
Kramer hat eine falſche Ellen in ſeiner Hand: Ver Becketz—
Meztzger, 2c. hat ein falſches Gewicht in ſeiner Hand: Der
Muller, Bauer, Korn-Jud,rc. hat eine falche Metzen in ſeiner
Hand: Der Wirth und WeinSchenck hat ein falſches Maaß

in
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in ſeiner Hand: DerWüntz Kramer, Goldſchmied, Apothecker,te.
hat eine fulfche Wag in ſeinerHand. Vielmeynen, es habe we
nig zubedeuten, wanſie ſchon mit dergl. Diebsgriffen umgehen.
Aber falſche Wage it dem Herrnein Greuel, Prov. i1. Mit den
Maß,daeinermit miſſet, wud ihme wieder gemeßẽ werde. Luc. b.

7.) Profanationem, die Entheiligung des Sabbaths.
Kramer die müſſen am Sonnund Feyertagen ihre Laden zu
halten, ihre Schuld-Bucher ruhen laſſen, und ihrer Schuldner
mit Schuldfordern ſchonen:« Wirth und Wein-Schencke ſol—
len am Sonn-und Feyertägen, ſonderlich unter der Predigtzkei—
ne Gaſte einlaſfen, ſetzen und zapffen. Brandtewein-Hockler
ſollen am Sonn-und Feyertagen mit ihrer Krämerey gar nicht
geduldet werden, dann dadurch wird der Sabbath wieder Got—
tes ausdrückliches Geboth entheiliget, der Nenſch wird untüch—
tig zum Gottesdienſt und Gehor Gottlichen Worts gemacht.
Die auf Sonn-und Feyertage verlegte Jahrmarckte ſolten billig
auch abgeſchaffet, und auf Werckeltage verleget werden. Dann
gewiß weder Kauffer noch Verkauffer mit gutem Gewifſen, und
onne Entheiligungdes Sabbaths, dieſelbe beſuchenu. brauchen
kan. Aber ach, das geraäde Wiederſpiel geſchicht aller Orten.
Krämer ſind nie geſchafftiger mit ihren Regiſtern und Schuldi
gern als eben an Sonntaägen. Die Brandteweins-Krämer
loöſen nie mehr Geld, als vor der Predigt. Keine groſfere Jahr
marckte giebt es, als am Sonnund Feſttagen. Wanndie O—
brigkeit unter taufend Mißbrauchen zuwellen nar einen ab—
ſchaffen thaten, ſo tonten Lehrer und Prediger daher abnehmen,
daß ſie ſich den Geiſt GOttes regieren laſſen. Aber nein, man
thuts nicht, es hatte des Anſehen, die Obrigkeit muſte der Ptaf—
fen folgen. Darumm iſt kein Wunder, daßß GOtt offtmahlen
fremde Gaſte und Kauffleute ins Land geichicket, welche ohne
Geld gekaufftt, mit langen Spieſſen gemenen, und Kauffer und
Verkauffer zum Land und zur Stadt hingusgetrieben haben.

C3 miJ
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llI. Diſfficultatem, die Gefahrlichkeit des kauffens, daß

es nehmuich ein ſehr ſchweres und gefahrucher Ding ſey, Gewerbecramerty
und Kauffmaüſchafft zu treiben. Schwer und gefahrlich iſt es Ra TIONE

J.) BoNOKum, wegen der Waaren und Guther. Dan dieſelben
ſeyn allenthalben in großer Gefahr,in Gefahr in der Stadt u. auf demLand,
in den Gewolben und Buden. JnGefahr in den Kaſten und Kellern In Ge
fahr auf den Straßen zu Waßer und Laud. Sie ſind in Gefahr wegen der
Schiffund Fuhrleut, die offt die Zolle umfahren, oder die Waaren verho
len, und falſch anſagen, und dadurch die Kaufflent in Verluſt ihrer Guther
pringen, daß ſie banqverot ſpielen und perderben mußen. Sie ſind in Ge
fahr wegen des Feuers, wegen Ungeziefers, wegen der Dieb und Rauber;
wegen des Verlegens und der Aelie. Es iſt jetiger Zeit mit den Cauffmas
Waatren wegenUnſicherheit /eben als weñ ſie in einen Glucks Hafen geleget
waren vringi man ſie darvon, ſo und ſie gefunden. Und das iſt eben auch die
Urſach, warum den Kramern u. Kauffleuten ihre Waren nicht eigentlich wie
denBier Brauern, Becken, Metzen, c. geſchatet werden mogen. Dañ wañ
gleich die Waaren alle nur vor einen Ort, welches doch unwoglich, zur Hand
konten gebracht werden, ſo ſeynd doch die Waaren an ſich ſelbſten ungleich,
das Wetter iſtungleich, der Weg die Unkoſten ſeyn ungleich.

25MERCATGEBuM, wegen der Gewerbtreiber ſelbſten.
Dañ es muſſen rechte Handeilsleute oderKauffleut es ihnen in ihremHandel
blut ſauer werden laſſen. Impigerex tremos cnrrit Mercator ad Indos per mc-
rxe, pauperiem fugiens, per ſaxa, per ignes. Sie muſſen uberBergund Thal,

Waſſer und Land,fruhe und ſpat, Sommer und Winter reiſen. Sie mußr
Hitz und Froſt, Hunger und Durſt ausſtehen, ſie muſſen Leib und Leben wa
gen ſie ſind eine Stund noch dlugenblick auf der Reiſe ihres Leibs undLebens
geſichert, wann ſie ansreiſen, ſo wiſſen ſie nicht, ob ſie mit gantzer Haut wie
der heim kommen werden, denn man ſtellet ihnen ſonderlich ſehr nach, alſo,
daß ſie bald unter die Rouber und Morder gerathen konnen /die ſie auslehen,
perwunden, todten, oder gefangen nehmen und rautzioniren. Darum den
ſelben auch wohl zu gonnen, daß ſie an hren Waaren ſo viel gewinnen, daß
ihre Unfoſten bezahlt, ihre Muhe und Arbeit belohnet, ihre bilige Nahrung
And uskornmendadurch befordert werde. Weil ja ein Arbeiter ſeines Lohnes
werth iſt. Luc, io. v.7,. Dochmuſſen ſie nicht alles  was ſie vex ſpendiret und
prrpancketiret, vexfreſſen und verſauffen, verhuren und perbuben, wie es in
Meſſen und Reiſen herrugehen yfleget, auf die Waaren ſchlegen  ſintemahl
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ſolches werer gegen GOit noch dem Nachſten zu erantworten ware.

3. JpECCAaTORKuM, wegen derSundendie darbey zubeſorgen
und befahren. Dan bringt man die Waaren in Sicherheit, und als eine
Beut darvon, ſo denckiman ſiracks darauf, wie man damit Geitzen, Wu—
chern, Schinden, reich werden und einen groſſen Staat führen wolle. Was
man per fas ne fas davon erkratzet, das pflegt man nachgehends an Hau
ſern und koſtlichen HaußRath, an prächiige Weiber undKinder zuhencken.
Der groſſe KauffmañsStaat muß gefuhret, die ſtatliche Haußhaltung muß
von armer Leut Schweiß und Blut eontinuiret werden, da hilfft nichts fur.
Aber dadurch wird das Gewiſſen verletzet mit Sunden beſchweret, und die
urme Seel in die auſſerſte Gefahr geſetzet. Dann es iſt ſolches alles wieder
GOtt und ſein Wort, wieder das natürliche und weltliche Recht, wieder die
Lieb des Rachſten, wieder Ehr und Redlichkeit. Dahin ſiehet Shrach wan
trc. 27. ſagern: Ein Kauffmann kau ſich ſchwerlich huten vor Unrecht, und
ein Kramer fur Sunden.4. )mConmoboxktin wegen der Straſfe, die darauf folge,
weun man in kauffen u. verkauffen nicht redlich handelt, ſondern falſche Maß
hat, und betreugt. Dann lieber, was kom̃t endlich fur ein kacit heraus bey der
gleichẽ Handthierung? Erſtlich ſo bekomnt man darvon einen boſen Nahmk
die Schrifft nennt ſolche Geſellen Rauber, Mich. 2. Schinder, Mich. 3.
Menſchen-Freſſer, Pf.zz. Morder undBluthunde, Sir 34. Armebeute heiſ

ſen ſie: Geitzhalfe, Juden, Schindhunde, ic. Dann werKorn ſamlet, dem
fluchen die Leute. Prov. in. darnach ſo hat man ſich keines Seegens ben ſol
chen Guth zutroſten, es heiſſet,wie gewonnen, ſo zerronnen. Der Hagel oder
PlatzRegen muß ihnen etwa die Fruchte des Feldes rein darnieder ſchmeiſ—
ſen und untuchiig machen. Das Getreytig aufden Boden mußetwaleben
dig werden, ünd davon fliehen. Der Wein muß etwan im Keller anbruchig
werden, und Schaden nehmen. Die Waaren muſſen unterwegs auff der
Straſſen etwa geraubet, oder auf dem Waſſer durch ein Ungeſtuhm verſen
cket werden. Das Feuer muß etwa von. Himmel herab kommen, und das
Hauß des Diebs verzehren. Zach. c. 2h.

Drittens ſo gehets mentein uber die Kinder naus, die muſſen aus eſſen,
was die Eltern eingebrocket. Dann es gehet gemeiniglich nach den bekanten
Verßlein: De malè quæſitis nongaudet tertius hæres; Unrecht Guth faſ—
ſelt nicht, es kdint ſelten aufden dritten Erben. Manche bringens zwar hoch,
es ſamlet ſich mit ihren Gutern zu io0 juiooo. es traget immer ein Pfenniq
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den andern, ſie gedencken ihren Kindern ein Groſſes zu hinterlaßen. Aber
wie gehets? Ey, ſie ſamlen, und wißen nicht, wer es kriegen wird. Laßet uns
in unſer Stadi eine Gaßen auf, die andere abgehen, und bedencken, wer vor
20. 3o. oder 40. Jahren hie oder da gewohnet, wie es derſelben Kinder er—
gehe, da werden wir Wunder uber Wunder ſehen, wie viel vornehmer Ge—
ſchlecht und Familien zu nicht gemacht; Wie wenigHauſer auf den dritten
Erben kommen, wie GOtt nach ſeinen Gerechten Gericht ſo viel Nachkom̃—
linge aus ihren Erb-undEigenthum ausgeſpyen. Entlich ſo wivd ſolchenGe—
ſellen, wenn ſie nicht Buße thun, allesGold und Silber, alles Hab und Guth,
in lauterHolliſches Feuer verwandelt: JhrGeid und Guttz mag ſie nicht ret
ten am Tage des Zorns, Ezech.7. ſondern ſie mußen mit den reichen Mann in
den Ort der Quaal. Was wurde ſie daſelbſt helffen, wañ ſie ſchon hie die gan
tze Welt gewonnen hatten, dortaber ewig verlohren u. verdamt ſeyn mußen.

Darum o ihrKauffer und Verkauffer, ſchreibet mit groſſen Buchſtaben
die Wort Paulir. Tim.s. Die da reich werden wollen, die fallen in
Verſuchung undétricke, und viel thorigter und ſchadlicherLüſte,
welche verſencken die Menſchen ins Verderben undVerdamniß,
An eure Stuben, Kammern, Kuſten und Kaſten. Laßet euch Chriſn Wort
kue. 12. immer in euren Ohren klingen: Du Narr heut wird man deine Seele
von dir fodern, ünd wes wirds feyn; daß du geſamlet haſt? Uberzeuget euch
euer Gewißen unrechten Guths, ſo er kennets, weinetund heulet uber euer
Elend Jac, zu Jſts nicht moglich, ſo thut den Armen guts, und inachet euch
Freund mit dem ungerechten Mammon, auf das, wenn ihr nun darbet, ſie
durch ihr Zeugniß euch aufnehmen in die ewigen hutten, Luc. i6. Seyd un
terdeßẽ lieber mit GOtt arm, daũ mit den Teuffel reich. Ein Pfennig mit Eh
ren und guten Gewißen iſt beßer als iooo. mit Dieherey undunrecht. Seyd
im wenigen getreu, damit es mit einen jeden unter euch heißen moge. Ey du
getreuer Knecht, du biſt uber wenig treu geweſt, Jch will dich ober viel ſe—
hen, und dieſes und ein gut Gewißen verleihe uns GOtt allen. Amen,
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